
Vorwort
EDDIE	REDMAYNE

Als	ich	Stephen	Hawking	zum	ersten
Mal	begegnete,	war	ich	von	seiner
außergewöhnlichen	Vitalität	und
seiner	Verletzlichkeit	überwältigt.
Die	Entschlossenheit	in	seinem	Blick,
in	Verbindung	mit	dem
bewegungslosen	Körper,	kannte	ich
aus	meinen	Recherchen	–	ich	war
kurz	zuvor	engagiert	worden,
Stephen	in	dem	Film	Die	Entdeckung



der	Unendlichkeit	(The	Theory	of
Everything)	zu	spielen,	und	hatte
mehrere	Monate	damit	zugebracht,
sein	Werk	zu	studieren	sowie	die
Besonderheiten	seiner	Krankheit.	Ich
versuchte	mir	vorzustellen,	wie	ich
meinen	Körper	einzusetzen	hatte,	um
die	Entwicklung	der	ALS-Erkrankung
über	die	Jahre	hinweg	zum	Ausdruck
bringen	zu	können.
Als	ich	Stephen	dann	tatsächlich

begegnete,	der	Ikone,	diesem	genial
begabten	Wissenschaftler,	dessen
Kommunikation	fast	ausschließlich
mittels	einer	Computerstimme
erfolgte,	unterstützt	durch	ein	Paar
außergewöhnlich	ausdrucksstarke
Augenbrauen,	war	ich	völlig



überwältigt.	Werden	Pausen	in	einer
Unterhaltung	zu	lang,	neige	ich	zu
Nervosität	und	rede	dann	viel	zu	viel,
wohingegen	Stephen	die	Macht	des
Schweigens	bestens	verstand	wie
auch	die	Macht	des	Gefühls,	man
werde	eingehend	geprüft.	Nervös,
wie	ich	war,	beschloss	ich,	ihm
mitzuteilen,	dass	unsere	Geburtstage
nur	wenige	Tage	auseinanderlagen,
wir	also	zum	selben	Tierkreiszeichen
gehörten.	Nach	wenigen	Minuten
antwortete	er:	»Ich	bin	ein
Astronom.	Kein	Astrologe.«
Außerdem	bestand	er	darauf,	dass
ich	ihn	Stephen	nannte	und	nicht	mit
»Professor«	anredete.	Man	hatte
mich	gewarnt	…



Stephen	zu	verkörpern,	bedeutete
für	mich	eine	außergewöhnliche
Herausforderung.	Was	mich	an	der
Rolle	faszinierte,	war	die	Dualität	von
Stephens	äußerem	Triumph,	der	von
seiner	wissenschaftlichen	Arbeit
herrührte,	und	seinem	inneren
Kampf	gegen	ALS	(Amyotrophe
Lateralsklerose),	der	begann,	als	er
gerade	20	Jahre	alt	geworden	war.
Seine	Geschichte	war	einzigartig
komplex	und	reich,	ein	Zeugnis
menschlichen	Durchhaltevermögens,
Familiensinns,	enormer
akademischer	Leistungen	und
unerbittlichen	Widerstands
angesichts	all	der	Hindernisse.	Wir
wollten	die	Inspiration	darstellen,



aber	auch	die	Charakterstärke	und
den	Mut	in	Stephens	Leben,	die	er
und	diejenigen	bewiesen	haben,	die
für	ihn	sorgten.
Aber	genauso	wichtig	war	uns,

Stephen	als	einen	gewieften
Showman	zu	zeigen.	Für	meinen
Trailer	dienten	mir	letztlich	drei
Bilder	als	Leitlinie.	Eines	zeigte
Einstein,	der	seine	Zunge
herausstreckt	–	derselbe	spielerische
Witz	kommt	bei	Hawking	zum
Ausdruck.	Ein	anderes	war	der	Joker
in	einem	Kartenspiel,	dargestellt	als
Puppenspieler,	denn	ich	bin
überzeugt,	es	gab	immer	Menschen,
die	Stephen	in	der	Hand	hatte.	Und
der	dritte	ausschlaggebende


